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Du sollst nicht töten!

Du sollst nicht töten ! — ein Gebot für Wege¬
lagerer und Strauchdiebe alter Zeit , aber nicht
für moderne Menschen , die es so herrlich weit
in der Kultur gebracht haben ! O nein , gerade un¬
sere Zeit hat dieses Gebot in seiner wöirtlichen
und äußerlichen Bedeutung bitter nötig ! Es scheint
so , als ob unter uns die Scheu vor der Heilig¬
keit des Lebens in unfern Tagen im Schwinden
begriffen sei. Wer die Tagesblätter der letzten
Zeit durchlieft , dem muß es ausgefallen sein , wie
immer wieder von Mordtaten berichtet wird , durch
die eine ganze Reihe von Menschen hin ^eschlach-
tet werden . Es ist erschrecklich zu lesen , wre häufig
von Massenmorden und Familieutragödien die Rede
ist . Als Christen sind wir uns einig , daß auch
der Selbstmord etwas Unmoralisches und Gottloses
ist . Verantwortlichkeitsgesühl und Gottvertrauen
schließt den Selbstmord aus - Aber das ist das

Furchtbarste , daß sich oft bei diesen furchtbaren
Bluttaten der Selbstmord mit dem Massenmord
verbindet . Wer gibt den Mördern das Recht über
das Leben anderer ? Wer den Eltern das Recht
über das Leben ihrer . Kinder ? Zumeist liegt in
diesen „Familientragödien " gleichzeitig ! noch eine
schwere Anklage gegen die Gesellschaft vor . Es
steckt oft in diesen Mordtaten die Ueberzeugung,
daß die Gesellschaft , die Allgemeinheit nicht in
genügender Weise für die Hinterblienen sorgen
würde . — Und dann ist noch eine zweite Tatsache
in der Gegenwart zu „erwähnen : Es ist gar kein
Zweifel — der Geburtenrückgang in unserm Volk
zeigt es uns deutlich —, daß viele Tausend Ver¬
brechen jährlich gegen das keimende Leben Vor¬
kommen , heute mehr als je . Kundigen ist das
schon länger bekannt . Ist das bejdes noch Scheu
vor der Heiligkeit des Lebens !? Auf der andern
Seite mühen wir uns und Plagen uns , /durch
alle möglichen Heilkünste und die verschiedensten
Anstalten , armselige , verkrüppelte Kinder und kaum

lebensfähige Idioten möglichst lange dem Leben

zu erhalten . Den Geisteskranken Pflegen wir in

prachtvollen Irrenanstalten , den Verbrechern in
Zuchthauspalästen , die herrlicher und gesünder sind
als die meisten Wohnunjgen in unfern Großstädten.
Welch ' wunderliche und widerspruchsvolle Zeih der
Brutalität und dem Humanitätsdusel in einem
Atemzug ergeben!

Selbstverständlich verlangt das 5 . Gebot mit
Recht von uns , daß wir unserm Nächsten Helsen
und fördern in allen Leibesnöten . Die Aerzte , die

gegen Seuchen und Bazillen kämpfen , die Schwe¬
stern , die an Krankenbetten wachen , die Samariter
die Elende verbinden und verpflegen , all die An¬
stalten echter Humanität und christlicher Caritas
loben wir . Aber es darf daneben nicht die Brutali¬
tät in unserm Volke um sich greifen . Das reimt

sich nicht zusammen.

Das kranke Heer.

Im Reichstag ist von nativnalliberaler Seite,
wie gemeldet , eine Anfrage an den Reichskanzler
igerichtet worden , worin unter Bezugnahme auf
Mitteilungen französischer Blätter über den angeb¬
lich schlechten Gesundheitszustand im deutschen
Heere um Auskunft über den Krankenstand des

Heeres gebeten wird . Tie Anfrage bezieht sich auf
unlängst veröffentlichte sensationelle Meldungen des
Pariser „ Journal "

, worin der Gesundheitszustand
der deutschen Armee unter Angabe ganz positiver
Ziffern grau in grau gemalt wurde . Jene Mel¬

dungen und Ziffern sind unterdessen bereits , wie
wir schon mitteilten , von offiziöser Seite als durch¬
aus unzutreffend gekennzeichnet worden , und es
wurde festgestellt , daß der Krankenbestand in der

Preußischen Armee sowie im sächsischen und würt-

tembergischen Kontingent für Januar dieses Jahres

53,7 vom Tausend der Iststärke gegen 55,9 im
Januar v . I . betrug und daß der Gesundheitszu¬
stand zurzeit besser sei als je zuvor.

Die Sensationsmache des Pariser Blattes ver¬
folgte öffentlich den Zweck, die Franzosen über die
ganz ungewöhnlich schlechten Gesundheits¬
zustände im eigenen Heere zu trösten , wor¬
über ja in den letzten Wochen mehrfache Alarm¬
meldungen in die Oesfentlichkeit gedrungen sind.
Daß es sich hierbei aber nicht etwa um sensatio¬
nelle Erfindungen handelt , hat sich bereits ein¬
wandsfrei aus den Verhandlungen in der franzö¬
sischen Deputiertenkämmer ergeben , in der so po¬
sitive Angaben über die massenhaft auftretenden
Erkrankungen im Heere gemacht wurden , daß sie
füglich nicht zu bezweifeln sind und auch voft
seiten der französischen Regierung nicht ernstlich
bestritten wurden . Stellte doch der Berichterstatter,
der Deputierte und Arzt Dr . Lachaud , fest, daß im
Januar in 76 Garnisonen die Masern und in 60
Garnisonen das Scharlachfieber geherrscht hatten,
und die in den letzten Tagen aus Frankreich ge¬
kommenen Nachrichten lassen erkennen , daß die
Verhältnisse sich seitdem noch wesentlich verschlim¬
mert haben . Geradezu erschreckend war die von
,Tr . Lachaud aufgemachte Statistik , wonach man im
Januar bei einem Mannschastsbestande von
717 415 Mann 194052 Revierkranke , 44 192 La¬
zarettkranke , 21 570 Hospitalkranke , ferner 280 To¬
desfälle und 1489 zeitweilig wegen Tienstuntaugk-
lichkeit Entlassene verzeichnst habe . Das würde
also besagen , daß zu dieser Zeit rund 38 Pro¬
zent des gesamten M a n n s ch a f ts b e stg n-
des dienstuntauglich wären , ein geradezu
abenteuerlich hoher Prozentsatz!

In erfreulichem Gegensatz hierzu steht
eine 'unlängst veröffentlichte Statistik , wonach die
Zahl der Erkrankungen im deutschen Heere
in den letzten 20 Jahren annähernd um ein Viertlet
die Zahl der Todesfälle aber von 3 pro Tausend
der Kopfstärke im Jahre 1893 aus 1,9 im Jahre
1913 zurückgegangen ist . Mit welchen Sorgen
man diese ungeheuren Unterschiede im Gesund¬
heitszustand des deutschen und des französischen Hee¬
res in Frankreich werfolgt , geht aus einer aus
Paris übermittelten telegraphischen Meldung her¬
vor , wonach die „Humanitee " eine am 15 . August
v . JZ . von der Sanitätsabteilung des Kriegsmini¬
steriums an den Generalstäb gerichtete Note ver¬
öffentlicht in der erklärt wird , daß die Zahl der
Krankheits - und Sterbefälle in der französischen
Armee weitaus größer sei als in der deutschen
und vielleicht sogar größer als in allen Armeen
der Welt . Diese sehr Wider den Wunsch und Wil¬
len der französischen Regierung veröffentlichte Note
stützt sich offenbar aus das seinerzeit von Dr . Bi-
net , einem hervorragenden französischen Militärarzt,
sehr sorgfältig züsammeugetragene Material , aus
dem hervorging , daß von allen Heeren der größe¬
ren europäischen Staaten die französische Armee
den ungünstigsten , die deutsche den günstigsten Ge¬
sundheitszustand habe.

In dem Urteil über die Ursachen dieser Er¬
scheinung stimmen Binet und ' Lachaud freilich nicht
überein ; jener führt sie auf die schlechteren hygie¬
nischen Zustände in Frankreich , dieser aus die plötz¬
liche Heeresvermehrung zurück , durch die man ge¬
zwungen gewesen sei , die Rekruten in unzureichen¬
den und hygienisch unzulänglichen Kasernenräumen
unterzubringen . Gegen die Theorie " üs ist ein¬
zuwenden , daß der Prozentsatz der rbesälle in
der Bevölkerung Frankreich nur unwesentlich größer
ist als in der Deutschlands '

. Die Erklärung Dr.
Lachauds aber bedeutet eine schwere Anklage ge¬
gen die französische Militärverwaltung , deren man¬
gelnde Vor - und Fürsorge allerdings seit dem
Kriege von 1870/71 , wo sic zur Katastrophe führte,
dieselbe geblieben zu sein scheint . Im übrigen
ist aber die Hauptursache der trostlosen Zustände
im französischen Heere noch auf einem ganz anderen
Gebiete zu suchen . Durch die letzte Heeresverstär-
kung ist man gezwungen , die Rekrutierung bis zum
äußersten zu treiben , denn Frankreich , das ja an

Bevölkerung weit hinter Deutschland zurückgeblieben
ist, muß einen viel stärkeren Prozentsatz in das!
Heer einstellen , also zum nicht geringen Teil un¬
taugliches Material , welches den Anstrengungen
des Dienstes nicht gewachsen ist und nur zu leicht
die Beute von Krankheiten , von Epidemien wird.
Woraus sich ergibt ^ daß eiu Teil der französischen
Armee sich nur auf dem Papier , in den Listen
der Krankenhäuser , befindet und Jaures sich noch
als ein Optimist , von reinstem Wasser erweist , wenn
er sorgenvoll ausruft : „Wenn jetzt eine internatio¬
nale Krisis ausbräche , so wäre ein Achtel unserer
Truppen durchaus unbrauchbar .

" '

Rundschau.
Ter Zugang cher ausländischen Arbeiter,

die in Industrie und Landwirtschaft Beschäftigung
suchen , beginnt schon wieder . Aus Galizien und
Rußland nicht bloß , sondern auch aus Italien , Hol¬
land und Dänemark ergehen Angebote . Ueberall
werden gesteigerte Lohnforderungen erhoben , sodaß
die Einstellung von Ausländern bisher gering war.
Me Frühjahrsbestellung der Landwirte hat noch
nicht eingesetzt und in den Fabriken sind zum
großen Teil mehr Arbeitskräfte vorhanden , als
gebraucht werden können . Es ist leicht möglich,
daß wir in diesem Jahre überhaupt weniger Aus¬
länder in Industrie und Landwirtschaft aufzuneh¬
men brauchen als sonst . Das wäre von nationalem
wie wirtschaftlichem Standpunkte zu begrüßen .

'

Wilhelm der Eilige.
Prinz zu Wied hat nun , nach Italien und

Oesterreich , auch England und Frankreich einen Be¬
such äbgestattet . Von beiden letzteren Besuchen ver¬
lautete erst ganz kurz vor seiner Reise dorthin
etwas und es scheint , als habe sich Prinz zu
Wied erst nachträglich entschlossen , den beiden Re¬
gierungen einen Besuch abzüstatten . Daß er dies
getan hat ist ein Akt der Klugheit . Sowohl in
London , als auch in Paris ist der künftige Fürst
von Albanien freundlich ausgenommen worden . Man
bewundert den Mut des Prinzen , unter solch
schwierigen Verhältnissen die Krone des neuge¬
schaffenen Albanien anzunehmen , von der man sagt,
daß sie eine Dornenkrone sei . In Paris weilte
Prinz zu Wied nur einen Tag , von morgens bis-
abends und man hat ihm deshalb dort den Na¬
men „Wilhelm der Eilige " gegeben.

Ter Empfang der albanischen Deputation.
auf Schloß Neuwied ist für heute Abend festge¬
setzt . Vormittags fährt die Deputation , die ftn
Köln abgestiegen ist , von dort nach Neuwied . Sie
wird dann ins Schloß geleitet , wo sofort im gro¬
ßen Parterresaal der feierliche Akt der Anerbiet¬
ung der albanischen Krone vor sich gehen wird!
Im Anschluß daran findet ein feierliches Diner
statt.

Am Sonntag fährt die Deputation von Köln
nach Leipzig und von dort mittels eines vom
Fürsten Schönburg -Waldenburg , dem Vater der
Prinzessin zu Wied , bereitgestellten Extrazuges nach
Schloß Waldenburg . Am Sonntag abend werden
auch der neue Fürst von Albanien und seine Ge¬
mahlin nach Waldenburg fahren .

'
In Waldenburg

findet Montag ein gröHes Tiner statt .
' Dienstag,

reist dann die Deputation wahrscheinlich direkt über
Wien und Triest nach Albanien ab . Fürst und
Fürstin von Albanien werden voraussichtlich auch
an diesem Tage Deutschland verlassen.

Das Luxemburger Loch
ist eine noch junge Entdeckung Frankreichs , sie
wurde erst im vorigen Jahre von dem Heraus¬
geber eines Pariser Revancheblattes auf . einer
Automobiltour gemacht . Die Gefahr , Deutschland,
könnte durch das Herzogtum Luxemburg eines!
schönen Tages mehrere Armeekorps in Frankreich
einfallen lassen , an die man vier Jahrzehnte lang
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neralismus Josfre sich mit einem Riesenstabe von
Genieoffizieren an das Einsaltstor begeben hat.Er stellt dort aufs eifrigste Vermessungen zum
schleunigsten Bau von Festungen u . zur Unterbring¬
ung eines ganzen ' Armeekorps an . Dis Kasernenam Luxemburger Loch werden wo möglich noch
schneller aufgeführt werden als die infolge der
dreijährigen Dienstzeit notwendig gewordenen , so-
daß die Krankheiten unter den Truppen noch Wei¬
ler zunehmen werden.

Tie unbefriedigende Antwort der Türkei.
Der Inhalt der türkischen Antwort auf die

gemeinsame Note der Großmächte über die Ver¬
teilung der Aegäischen Inseln sowie die Art , in
der die türkische Willensmeinung zur Kenntnis ge¬bracht wurde , haben Verstimmung erregt . Bon den
Botschaftern in Konstantinopel wurde es als eine
den Grundsätzen der internationalen Höflichkeit
spottende Ungezogenheit empfunden, daß die tür¬
kische Regierung ihre Antwort zunächst in den
Konstantinopeler Blättern veröffentlichen und erstzehn Stunden später dem Nettesten des diploma¬
tischen Korps , dem österreichisch -ungarischen Bot¬
schafter Markgrafen Pallavtcini , in wenig offiziel¬ler Weise überreichen ließ . Der Inhalt der Ant¬
wortnote , die Türkei schütze die Wohltaten des
Friedens und sei sich ihrer Pflicht bewußt , ihregerechten Forderungen zur Geltung zu bringen , hatnamentlich unter den Mächten des Dreiverbandes
ernste Verstimmung hervorgerufen , da Europa die
Regelung der albanischen und der Jnselfrage seiner
Entscheidung Vorbehalten hatte , der sich die Bal¬
kanstaaten widerspruchslos unterwerfen sollten . Die
Drohung mit einer Vorenthaltung der Anleihewird die Konstantinopeler Regierung trotz aller
Rücksichtnahme auf die jungtürtifchen Forderungenzweifellos gefügig machen . Man spricht in Kon¬
stantinopel von direkten Verhandlungen mit Grie¬
chenland.

Landesnachrichlen.
Wlenrtelg » 31 . Februar 1814.

* Ein Kostümfest . Im Gasthof zum „Stern"
veranstaltete gestern Abend die Frauenarbeits¬
schule Alten steig ein Kostümfest , das einen
recht hübschen Verlauf nahm . Herren waren nichtgeladen, dagegen waren die Mütter und sonstigegeladene Damen Zeugen des fröhlichen ungezwun¬genen Festes der weiblichen Jugend , die in unge¬trübter Freude den Abend in vollen Zügen genoß.
Hübsche Aufführungen , heitere Deklamationen und
Tanz folgten in bunter Abwechslung. Die jungenDamen halten sich allesamt hübsch kostümiert unddabei viel Geschmack und Humor entwickelt . Ein
Preisrichter hätte wahrlich keine leichte Arbeit ge¬habt ! Die Kostümierung stellt den Schülerinnender Arbeitsschule und nicht zuletzt ihrer Lehrerin,.Frl . Neef , die sich so viel Mühe gegeben hat,ein gutes Zeugnis aus . Mit Vergnügen aber wer¬den alle Teilnehmer auf diese harmlose , wohlge¬
lungene Veranstaltung zurückblicken.

st Württernbergischer Krregerbund . In seiner
Eigenschaft als Protektor des Württembergischen
Kriegerbundes hat der , König die Ernennung des
zurückgetretenen Präsidialmitgliedes , Generalma¬
jors a . D . v . Funk , zum Ehrenmitglied des Prä¬sidiums und die Wahl des Direktors Dr . Hpgel-maier von der Württ . Bankanstalt anstelle Funksin das Präsidium genehmigt.

* Erzgrube , 19 . Febr . Der frühere Landpost-Lote und Veteran Beruh . Här, der 75 Jahre altwurde , ist gestern unter großer Beteisig-ung von
Nah und Fern zu Grabe getragen worden . Dem
Leicheuzug voran schritten Trommler . Hinter dem
Sarg folgten die Kollegen des Entschlafenen . Es
beteiligten sich 4 Vereine an dem Leichenzug und
zwar der Veteranenverein Psalzgrafenweiler unddie Militärvereine von Erzgrube , Jgelsberg u . Göt-
telfingeu . Nach der Rede des Pfarrers sprach Post¬verwalter a . d . Rühle aus Pfalzgrafenweiler im
Namen des dortigen Beteranenvereins und zugleichals früherer langjähriger Vorgesetzter. Er rühmtein seinem Nachruf insbesondere die treue Pflicht¬
erfüllung als Postboten bei den schwierigen Weg¬
verhältnissen von hier nach Psalzgrafenweiler . 19
Jahre war Här unter Rühle tätig und schied vor5 Jahren gleichzeitig mit ihm von seinem Dienst.
Laudpostbote Landenberger sprach im Auftrag der
Kollegen und rühmte die Kollegialität des Ent¬
schlafenen . Veteran Här wurde bekanntlich letztesJahr die Erinnerungsmedaille verliehen.

st Sülz , 20 . Febr . ( Ein dunimer Spaßj .)In Wittershausen füllten einige junge Burschenin einer Wirtschaft einem Gast die Pfeife mit Pul¬ver . Dieses explodierte natürlich beim Anzündenund der Mann erlitt solche Brandwunden , daß er in
das Bezirkskrankenhaus verbracht werden mußte.

st Rät , OA . Freudenstadt , 20 . Febr . (Schenk¬
ung . ) Wie in einer Reihe von Murgtalorten sowird auch in Röt und Schönegründ eine Wasser-

ang . Ein ungenannt sein wollender Freund über¬
gab für die Wasserversorgung dem Schnltheißenamtdie Gabe von 2000 Mark.

st Herreuberg , 20 . Febr . (Im Walde ver¬
unglückt . ) Der 37 Jahre alte ledige, Bauer
Jakob Kußmaul von Bondorf wurde beim Fälleneiner Tanne im Walde von einem umstürzendenStamm getroffen und schwer verletzt. . Er mußteim Fuhrwerk heimgeschafft werden .

^
st Tübingen , 20 . Febr . (M u s e u m s u m b a u . )Die Museumsgesellschaft hat gestern auf Antrag

ihres Vorstandes in außerordentlicher Generalver¬
sammlung einstimmig beschlossen, ihr Gesellschafts¬
haus mit einem Kostenaufwand von ca . 200000
Mark nach den Plänen des Stadtbaumeisters Haug
völlig umzübauen . Damit hat die für die Uni¬
versitätsstadt akut gewordene Saalbaufrage eine
höchst befriedigende Lösung gefunden . Mit den Um¬
bauarbeiten wird bereits anfangs .Mürz begonnen.

st Stuttgart , 20 . Febr . ( Ein Opfer der
Lieb es trag öd ie . s Der Mechaniker Theodor
Kleinknecht aus Poppenweiler , der am Dienstagabend auf seine Geliebte , die Kellnerin SophieHiller , zwei Schüsse abfeuerte und sich selbst zweiKugeln in den Kopf jagte , ist im Katharinen-Hospital gestorben . Das Befinden der Hiller hat
sich erheblich gebessert.

st Stuttgart , 20 . Febr . (Rau bau fällst Ein
junger Mann hatte heute vormittag auf dem Post¬scheckamt Geld erhoben und war daun in die Rote-
bühlstraße gefahren , um dort eine Rechnung zubezahlen . Als er in den Flur des betreffenden
Hauses trat , gesellte sich zu ihm ein Fremder und
fragte ihn : ob in diesem Haus «ein gewisser Maier
wohne. Der junge Mann verneinte die Frage.
In demselben Augenblick wurde er von dem Frem¬den gepackt , zu Boden geschleudert und seiner
Geldtasche mit etwa 70 Mk . Inhalt beraubt . Der
Täter ist sodcknn entflohen.

VssteAurrgerr au? unsere Zeitung

us Zen Kannen"
werden fortgesetzt etttgsgeugsnommen.

st Cannstatt, 20. Febr. (Todesfall . : Der
Baudirektor a . D . Hermann v . Sch moller, der
bis 1912 als Oberbaurat der Generaldirektion,
der Staatseisenbahnen angehörte , ist heute im Al¬
ter von 73 Jahren gestorben.

st Elkwangen, 20 . Febr . (Das Elektrizi¬
tätswerk . ) Das von Bergmann Elektrizitätsnn-
ternehmungeu A .-G . Berlin hier erbaute großzü¬
gige Elektrizitätswerk „Uebertandwerk Jagstkreis"
ist jetzt nach Eintragung ins Grundbuch entgiltigin das Eigentum der Aktiengesellschaft Ueberland-
werk Jagstkreis übergegangen . Der Kaufpreis be¬
trägt 1 700 000 Mark.

) s Maubeuren , 20 . Febr . (S e lbstmor d . > Der
seit etwa 4 Monaten in Bsiuingeu , hiesigen Ober¬
amts , angestellte Hauptlehrer Ziegler wurde seit
Mittwoch vermißt . Man fand ihn heute erschos¬
sen in einem Wäldchen in der Nähe des Hvs^s
Gleißenburg ; es liegt zweifellos Selbstmord vor,da schon seit einiger Zeit deutliche Anzeichen von
Schwermut an dem Lehrer bemerkt worden sind.

ff Ulm, 20 . Febr . (Das Nachtleben . ) In
die Faschiugssreude haben in Ulm, wo diese be¬
sonders hohe Wogen treibt , drei Geschehnisse letzter
Zeit dunkle Schatten geworfen . Ein hiesiger Ge¬
schäftsmann , der vor seinem Ruin stand, hat sich
erschossen . Ein Bankbeamter , hat seinem Lebens¬
lang durch fremde Gelder befriedigt , und ein jun¬
ger Offizier hat seinem durch Geldfragen und das
Ewig Weibliche verpfuschten Leben durch eine Ku¬
gel ein schreckliches Ende gemacht. Für eine Stadt
wie Ulm ist das im Zeitraum von vier Wachest
wahrhaftig mehr als genug . Ihre besonders cha¬
rakteristische Note erhalten aber diese Vorfälle
noch dadurch, daß sie in ihrem letzten Grurche
auf das Ulmer Nachtleben und seine Lokale zu¬
rückzuführen sind . Mau nennt sich hier ihre Na¬
men, wv die jüngere und ältere Lebewelt nebstden entsprechenden Dämlichkeiten die Nacht in den
Tag hinein verlängert , ohne jedes Bedenken, und
es unterliegt auch nach allem , was man hört und
sieht , keinem Zweifel , daß man mit solchen Mut¬
maßungen durchaus auf der rechten <̂ pur ist.

st JSnh , 20 . Febr . (Gewitter . ) In vergange¬ner Nacht gegen 12 Uhr giing ein starkes Gewitter
über unsere Gegend . Es blitzte und donnerte wie
im Hochsommer . In der Frühe fiel, namentlich,im Gebirge , ziemlich viel Schnee.

»eutsches Reich.
Beisetzungsfeiei: der Prinzessin Wilhelm.

st Karlsruhe , 20. Febr . Heute mittag 1 Uhrerfolgte die feierliche Ueberführung der Leiche der
Prinzessin Wilhelm von Baden von dem Palaisin Karlsruhe nach Baden -Baden . Eine dichte Men¬
schenmenge besetzte die Straßen durch welche der
Trauerzug vom Palais bis zum Hauptbahnhofeseinen Weg nahm . Militär , Vereine und Schulenbildeten Spalier . Die Straßen trugen besonderen
Trauerschmuck. Der Kaiser sowie andere Fürstlich¬keiten , die bei der gestrigen Trauerfeier anwesendwaren , hatten die badische Residenz schon vormit¬
tags wieder verlassen.

st Baden-Baden, 20 . Febr. In der von der
verstorbenen Prinzessin Wilhelm von Baden s . Zt.dem russischen Staat geschenkten , mit einer gol¬denen Kuppel gekrönten Kapelle an der Lichten-
thalerstraße , wohin sich die hohen Herrschaften be¬
geben hatten , fand heute nachmittag 4 Uhr ein
feierlicher Trauergottssdieust Mit . Der Sargwurde nach beendeter Trauerfeier von Kammer-
Herren in die in die Kapelle eingebaute Gruft
getragen und dort beigiesetzt. Die Fürstlichkeiten
fuhren dann in Wagen bezw . Autos zum Bahnhofzurück.

Explosion einer Dampfturbine.
st Frankfurt a. M., 20 . Febr. In dem städti¬

schen Elektrizitätswerk explodierte heute nachmit¬
tag eine neue Dampfturbine , die heute .auspro¬biert werden sollte .

'Die fortgeschleuderten Stücke
trafen einen Teil der Bedienungsmannschaft.
Schwer verletzt wurde der Mannheimer Ingenieur
Köhler , der Obermaschinist Karl Schneider aus Nie¬
derrad und der Maschinenmeister Henne aus Frank¬
furt . Leichter verletzt wurde der ObermaschinistKörte . Die vier Verletzten wurden in das städ¬
tische Krankenhaus gebracht.

Rosa Luxemburg zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.
st Frankfurt a. M., 20 . Febr . Rosa Luxem¬

burg wurde heute von der hiesigen Strafkammer
wegen Aufforderung zum Ungehorsam gegen die
Gesetze in 2 Fällen , begangen in Versammlungien,
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Der An¬
trag des Staatsanwalts auf sofortige Verhaftung,
wegen Fluchtverdacht wurde abgelehnt.

Vom Kaiserpaar.

st Berlin , 20 . Febr . Der Kaiser wird nachden vorläufigen Bestimmungen die Korfureise am22 . März antreten und wahrscheinlich wird auchdie Kaiserin ihn begleiten . Auf der Rückfahrt istein Besuch in Schönbrunn bei Kaiser Franz Josef.Die Rückkehr erfolgt Anfang Mai über Genua.

Tie Mischehen.
st Berlin , 20. Febr. Bei Beratung des Kolo¬

nialetats in der Budgeikommission erklärte der
Staatssekretär auf Anfrage eines Sozialdemokraten,ein Verbot der Mischehen mit Farbigen sei nicht
beabsichtigt. Die Debatte im Reichstage hätte über¬
all Widerhall gesunden und die Meinung verstärkt,
daß eine solche Mischehe der Würde eines Deut¬
schen nicht entspräche. Selbstachtung und öffent¬
liche Meinung würden die Rassenvermischung ver¬
hindern . Eine Gesetzesänderung sei nicht in Aus¬
sicht genommen.

Ein Dampfer gesunken.
st Bremen, 20 . Febr. Der Dampfer „Forelle"der Rhederei Heinemann Uhde , der vor 2 Monaten

zur Ausreise nach Island in See ging , ist mit
seiner gesamten Besatzung von 13 Mann gesunken.

Pockenerkrankung.
st Breslau , 20 . Febr . Nachdem am Samstagan einem Handwerker im Allerheiligen -Hospital

schwarze Pocken festgestellt worden waren , wurden
gestern auch bei einem Arbeiter der ausgenommenworden war , ebenfalls schwarze Pocken festgestellt.Es wurden alle Maßnahmen gekroffen, üm der
Krankheit entgegen zu treten . Das ganze Perso¬nal , 300 Personen und alle im Krankenhause un¬
tergebrachten Kranken 85'0 Personen wurden der
Schutzimpfung unterzogen.

MordProzeß MielezynSki.
st Meseritz, 20 . Febr. Heute vormittag begannder Prozeß gegen den früheren Reichstagjsabge¬ordneten Grafen Mielczynski , der des Totschlags!an seiner '

Frau und seinem Messen, dem Grafen
Miaczhnski , angeklagt ist . Nach kurzer Beratung!
beschloß der Gerichtshof die Oefsentlichkeit für die
ganze Dauer des Prozesses auszuschließen.
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